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Ist IKOIAaUS von ues eın Vorreformator?

( Fine reformatorische Perspektive
Der hessische Superintendent Johannes Kymeus gab 538 dıe chrıft De

DUACE fidei UÜber den Friıeden 1im auben In eıner deutschen Übersetzung mıt
einem Kommentar heraus. Er schreıbt ZUT cusanıschen chrıft S In A
chen, Iustification (d.h uUuNnseIe Rechtfertigung elangen, der Aardına
USANMUS den Bapst wıder und vielen Orten Ansernm Evangelio mM DC-
schrıeben hat. Und in Randbemerkungen der Schrift wıederholt Gr y} ola fl-
des iustificet “ (d.h alleın der Glaube rechtfertigt) oder » > USa ıst auch hier eın

6« ]Lutheraner “ oder ‚„ WO des Bapsts Aardına mıt UNLS die warheit hekennet
Solche Außerungen lassen dıie Meınung aufkommen, 1KOIAaus VON Kues sSEe1
e1in Vorreformator SCWECSCH. och hınter dem ema steht keın Ausrufeze1l-
chen, sondern e1in Fragezeichen. Soll also aus reformatorıscher, SCNHNAUCT. @-
rıscher, Perspektive das ema behandelt werden, kann 6S nıcht darum SC-
hen, 1KOLaus vorschnell als Vorreformator vereinnahmen, sondern darum,
1KOLAaus AUsSs seinem ırken und AdUus seınen Schriften heraus verstehen.

eın en

Begınnen WIT mıt seinem en Bekanntlıc stammt 1KOLaus AdUS$s bürger-
lıchen Verhältnissen, W1Ie WITr heute würden, dUus denen heraus 6N sehr
gewöhnlıch eiıne solche hervorgehobene Karrıere In der ıIo des P
Jahrhunderts machen, einem Fürstbischof, Kardınal und Generalvıkar
also Papststellvertreter) werden. Von seiner ındhe1 Ww1Issen WITr nıchts. Es
gehö in den Bereıich der abel, daß Cr in Deventer be1 den ern VO O
melınsamen en die Schule besucht habe, auch WENN der Eiıinfuß der or De-
vot1o moderna In seinem späteren en nıcht übersehen ist. SO erwirbt N1I-
kolaus ziemlıch früh eın Buch, das in den e1Ss dieser Frömmigkeitsbewe-
SUuNe gehört, dıe „Mystische Theologıie” VonNn Johann Gerson. Und In selinen Spä-

en sıch äuflg der Ausdruck ‚, CAFISJOTMES , christusförm1g,
der eınen Grundgedanken der Devot1o moderna ausdrückt, der Chriıst So
Urc dıie Nachfolge Jesu dem verherrlichten Christus gleichförmiıg werden und
somıt das Ziel se1INESs Lebens, dıe Vereinigung mıt Gott, erreichen. Von seinem
tudıum des Kırchenrechts in Heıdelberg und ua kann höchstens arau
verwıiesen werden, daß 61 in talıen miıt Männern der entstehenden Renaılissance

Dieser Artıkel geht auf einen ortrag 1n der St lorıns-Kırche In Koblenz September
2001 zurück und wurde für den ruck 11UT leicht überarbeıtet.

Menzel, Johannes Kymeus. Des Bapsts Hercules wıder die Deudschen, (usanus-Studıien
VJI/6, Heıdelberg 1941, 4, 16, 33, 66,
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Kontakt ufnahm und mıt dem Gedankengut des Konzıhllarısmus In Berührung
kam Dieser besagte Ja, daß e1in Konzıl über dem aps stünde. Auf se1ıns

in ua geht auch sıcher zurück, Cr In seinem SaNzZCH en bestimmt
VON dem Gedanken der Übereinstimmung er (consenSus omnium).

Zurückgekehrt dUus ua trat OT ın den Dıienst des Erzbischofs se1iner He1-
matdıözese ITIier. In iıhr überträgt I1an ıhm eıneel VON Pfründen, alsoO feste
Eınkommen, mıt denen I: se1ın en bestreıiten konnte. Ich greıfe VOTaus Nı-
kolaus War zeıt se1InNes Lebens bemüht, solche Pfründen anzuhäufen und auch
seinen Verwandten verschaffen. uch WEn w f darın Sanz Kınd selner eıt
WAäl, en ıhm das seine Gegner vorgeworfen! So reichten iıhm nıcht die Eın-
künfte der Pfarrkırche Altrıch und dıe der Pfarrkırche VON St Gangolf In
Trıer, ne1n, CI äßt sıch auch mıt den ınkünften der Dekane1l Von Liebfrauen in
Oberwesel und schheblıc 1427 mıt dem Dekanat und dem Kanoniıikat VOoNn St
Florın Koblenz ausstatten und 435 mıt der Propste1 in Münstermaifeld.* IC
1UT darın äahnelt ( seinen geistliıchen Zeıtgenossen, sondern auch darın, CT
wıederholt in Rom eınen Weıhedispens nachsucht, sıich alsSOo nıcht ZU Prie-
ster weıhen läßt, daß dıie priesterliıchen ufgaben eın anderer, ZU Priester
Geweıhter, e1in üblıcherweise nıedriges Entgelt wahrnehmen muß.® Wır
WIsSsen nıcht, Wanlll 1KOLaus ZU Priester eweıht worden ist, sıcher nıcht VOTL

436 Andererseıts egann 6 bereıts 430 In Koblenz predigen; VoNn Weıh-
nachten 430 bıs 431 sınd unNns elf anuskrıpte Von Predigten überhefert. die
f wahrscheiımnlich alle in Koblenz hielt.“ Dies ze1gt, 1KOlaus se1ine ufga-
be ernst nahm und sıch In dieser Aufgabe nıcht (immer) 1eß uber-
dem verfaßte O6T 4236 cie Statuten für das St. Florian”, worauf jetzt nıcht
näher einzugehen ist

Gleichzeıitig 1KOLlaus auf dem Konzıl in ase tätıg Ulrich VOI Man-
derscheid hatte ıhn seinem Vertreter 1m Streıit dıe Wahl ZU Erzbischof
Von TIET ernannt Wenn 1KO1aus auch cAesen Prozeß verlor, ist DE doch In
ase geschickt aufgetreten, 61 vielifac. als Konzılsgesandter und
Schlichter in manchen Rechtshändeln gebraucht wurde. In diese eıt auch
das Erscheinen se1nes ersten oroßen erkes De concordantia catholica, mıt
dem 6 einen beachtlichen und auch sehr beachteten Reformversuch Von TCh:
lıcher und weltlicher Giewalt darlegt. rundlage ist se1ın Konsensgedanke. DIie
TC 1st eine göttlıche Instıtution 1n hıerarchıischerstufung, dıe den gestuf-
ten Weg VO  S Gott ZU eschöp wıderspiegelt. Die 1SCHNOTIe stehen gemeı1n-

cta (usana. Quellen ZUT Lebensgeschichte des 1kolaus VO  — Kues. Im Auftrag der He1del-
berger Akademıie der Wıssenschaften hg VON Meuthen und Hallauer, E . Hamburg
1977, Nr. 30, 1Of: Nr. 36, 13f: Nr. 38f, 14f; Nr. 40—42, ISE: NrT. 45—47, 49, K
s NT. 53—56, 19f: Nr. 68f, 251 NT. 74, 28; Nr. B 29; NT. 236, 162; Nr. 246,
248 1651:; Nr. 284, 193
A.a.O., Nr. 28, Nr. 60, 21
ANr. 82-—384, 40; Nr. 88—93, 45f; Nr. 96—98, 16 sınd diese Predigten ın
den Dera Omn1a, XVI, Fasc. K Hamburg 1970
Cctia (usana, /1, NT. 258, 1/0—-184
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S der Spıtze der TC Im Konzıl rep.  nueren SIC dıe TC ıe UMNLL-

versitas fıdelium dıe Gesamtheit der Gläubigen e sıch aps als i1hrem CI -
sten Dıiener entfaltet el Konzıl und aps gelten ıhm nıcht als unfehlbar
11UTr der „Eheeinung mıt Christus‘‘ können SIC das SCIN ber das
Konzıl annn aps absetzen Dieses Werk stieß be1 aps ugen auf
heftige 1{1 CI 1eß Urc Johannes JTorquemada C1NC Gegenschrift dıe Sum-

de ecclesia veröffentlichen Im Auftrag des Konzıls setizte sıch 1KOLaus
auch mıi1t den Hussıten ause1ınander und schrıeb dıe so  en Böhmen-
rIetTfe denen wifß die Böhmen ZUT Einheıit mıiıt der römIischenT auffor-
dert doch sollte ıhnen dıe Kommunıion beıderle1 Gestalt zugestanden
werden WEn Sic auf e orderung nach der Freiheit der Predigt und nach der
apostolıschen Armut der eistliıchen verzichteten Wır sehen wıeder ohl 1St
1KOLaus besorgt dıe Eıinheıit der TC den Konsens er aber VOTI-
standen hat cde Hussıten nıcht wiırklıch als vorreformatorisch kann diıese
Schrift nıcht bezeıichnet werden

1437 erfolgte SCI1M als spektakulär empfIundener Wechsel Von der Konzils-
ZUTr apstparte1ı Dieser wırd kaum AUs Gründen SCINECT Karrıliere erfolgt SCIMN ob-
ohl dieser Wechsel Karrıere zweıfellos eflügelt hat Da das Konzıl
Z W: mehrheıtlic aber eben nıcht CINSUMMI ugen für abgesetzt er
hatte handelte SCINECET Meınung nach das Konzıil ıllegıtım Daß die ehrheır des
Konzıils keıne Rücksıcht mehr auf die Mınderheıit nahm empfand CT als nıcht
rechtens Als Vertreter der kurıalen arte1l gehörte OT: dann den Abgesandten
des Papstes nach Konstantınopel die Vertreter der Ostkirche nach dem wleder-

eigenmächtıg Von ugen nach Ferrara umgeleıteten Konzıl auf dem 6S
dıe Unıon mıi1t der Ostkıirche gehen sollte, brachte Auf diıeser Reıise kam

ihm der Gedanke der docta L8NnNOraNntiAa, der belehrten Unwiıssenheit, den Gr als
CIM Erleuchtung VONn Gott her und später als DFIHNCLIDLIUM nOostrum, als
Prinzıp verstand. Das dreibändige Werk g1pfelt ı Buch 1881 Darstellung
der Chrıistologie Da schreı1ıbt fST. Im wachsenden Glauben wurde MLır Jesus der
Herr erhabener Denken und der Zuneigung “. Letztlich 1St auch
dieses Hauptwerk, das ich anderer Stelle CiHC nıchtscholastische Summe C-

habe,? mystischem enken, TE111C nıchtekstatischer Weıise, VOI-
pflichtet. Gott ist i1hm das Öchste und t1efste Ziel SCIHNECT Seıinslehre, ;n der die

des Seins der Unendlichkei des Möglichen gesehen wWird“ Es kreıst
WIC SC1IM Denken überhaupt die CoincLldentia Opposılorum den /usammen-

Dazu a.a.0O Nr 164-166 169—171 174 Da Nr 202f 130 vgl auCc Meuthen
1KOlaus Von Kues 1401 1464 zZze Bıographie
Acta Cusana 1/1, Nr. 1V: 10271.
De docta 1gnorantıa, IL, L, Epıstola ;  109757auctorIs = 264, deutscher Übersetzung UTrC|
Senger, PhB 264 c, Hamburg } 1977, “3001. 101

-H Kandler, 1KOolaus VON Kues Denker zwıschen Miıttelalter und Neuzeit, Göttingen219097,
Hoffmann In menschlıcher Weılse ;ott führen Hınführung 1KOolaus Von Kues
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fall der Gegensätze. Ist in De docta Lenorantia noch Jesus diese Koinzıdenz
VOI MAaXIımum und mMInNIUMUM, spricht GT später, In De ViSLiONE Del1, davon, daß
Gott jenseı1ts der Mauer des Paradıeses wohnt, umgeben VOoO Zusammenfall
der Gegensätze (contradıictoriorum coincidentia), hınter dıie WITr in diıesem Lie-
ben nıcht kommen : (Gijott ann 1Ur jenseılts des Zusammenftfalls der Gegensätze
esehen werden.!‘!

ach dem erfolgreichen Konzıl VOIN Ferrara-Florenz en WIT 1KOlaus
1im ogroßen Geschehen der Welt und der C bemüht die Überwindung
des Schısmas, VOT em darum, dıe Neutralıtät des Reiches zwıschen aps und
Basler Konzıl brechen, das Ja unabhängıg VON ugen noch bıs 1449 BC
tagtl und eınen Gegenpapst gewählt hatte nNea S1ilvıo Pıccolominıi, der später
selbst aps wurde, nannte iıhn den »  erKkultes der Eugenianer“.  < I2 Wır treitfen
1KOLaus Nun zehn re lang auf den Reıichstagen und Fürstenversammlun-
SCH, be1 Bıschöfen und In Klöstern, VOT Stadträten und einzelnen Personen,
für cde Überwindung des Schıismas wırken. Wohl hatte 1KOlaus grundsätz-
ıch den Konziılsgedanken nıcht aufgegeben, noch immer geht 6S iıhm den
CONSENSUS Oomn1Lum, aber 61 meınt, Konzıl und aps müßten zusammengehen.

/war hatte 1KOlaus 439 das Dekanat St. Florın 1439 aufgegeben, aber
aTiur das Kanonikat Münstermaıifeld erhalten. Dort 1ng seıne seelsorgerliche
e1) welıter. uch hat . weıterhın, gerade in Koblenz, gepredigt. ber
gleichzeıtig erwarb CT NECUEC Pfründen 1438 wurde CT Kanonıkus in Lüttich,
445 chıdıakon VOIN ‚„„‚Brabant ın der Lütticher Kirche‘‘. ® Er versucht 190088|

auch, für seıne Verwandten Pfründen erwerben, eiıne reine Vetternwirtschaft,
für dıe auch seiıne Zeıtgenossen iıhn getade en 1446 wırd päpstliıcher
ega de latere, hatte damıt alsoOo höchste päpstlıche Vollmacht erhalten. Als sol-
cher ann 1: Ablässe erte1len und Bußstrafen aussprechen. Jetzt erreichte ST

auch, daß das e1Cc seiıne Neutralıtät zwıschen aps und Basler Konzıl H>
sten des Papstes aufgab. afür wurde CT VON ugen ZU Kardınal In
ernannt, Trhielt a1sSO dıe Anwartschaft auf eın Kardinalat.!* WEe1 Jahre später
wırd CI Von 1KOLlaus V., Eugens Nachfolger, endgültıg ZU Kardınal ernannt;
be1 der apstw hatte ST bereıts ein1ge Stimmen auf sıch verein1ıgen können. !
1KOlaus hatte eiıne ogrobartıge Karrıere emacht. Und 6S War sıcher keıne Kar-
ere eine Vorreformators! Schließlic wırd (} 1450 Fürstbischo Von Brixen.

Diese päpstliıche Ernennung sehr umstrıtten. CT Zwanzıg Jahre
VOFr für die freie Bıschofswahl auf dem Basler Konzıl gekämpft, wırd E 1U

den ıllen des Domkapıtels und des Tıroler Herzogs eingesetzt. €e1|
sahen darın einen Bruch der Kompaktaten der deutschen Natıon, dıe der aps
11 De docta 1ognorantıa, IH.: CL 1811, 3i: De visiıone De1, VI, Hamburg 2000, IX,

S
cta (usana I2 Hamburg 1983, Nr. 42 7a,; 281

13 A.a.O.,, Nrt. 414, Z Nr. O37 499
A.a.O., Nrt. 701, 705 522-525; Nr. TE 539

15 A.a.O., Nr. 740, 542 Nr. 776—788, 568—5 73
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dem e1cCc zugestanden hatte Sıcher, Herzog S1g1smund SINg CS erzi1ic
nıg dıe frele Bıschofswahl, 51 wollte seinen Kandıdaten durchsetzen und
damıt das landesherrliche Kırchenregiment, das schon 1im 15 Jahrhundert 1m
eic San und gäbe WAär. An seinem Bıstum hatte 1KOLaus NIe Freude Er
wollte AUus ihm ein Musterbistum chaffen und setzte sıch für zahlreiche eIOT-
INenNn eın Er Vısıtationen UrC. kümmerte sıch eıne strenge Bußpra-
X1S und Seelsorge. Er über dıe Unwissenheit sSeINES Klerus, der (Jr-
densleute und se1lner Gemeindeglieder. Gleichzeıntig aber kümmerte CT sıch
auch darum, alte, verloren SCHANSCHNC Rechte wlederzugewinnen. Der Rück-
kauf der Amter Taufers und Uttenheim ist auch er beurteılen, daß 1ko-
laus eıne ausreichende ökonomische Ausstattung se1INes Bıstums als rundlage
der Freıiheıt der TE ansah Daran und der usübung selner geistlıchen
iıchten ist 1KOLlaus zerbrochen. Es se1 11UT den eftigen Wıderstand des
Herzogs erinnert, der mehrfach ıhn geradezu Krıeg e’ und den
Wıderstand der Abtissin VON Sonnenberg Verena Von Stuben, dıie einem Kloster
vorstand, dessen Insassen urchweg 1 Ööchter des els und sıch eıinen
feuchten CATIC Regeln und Statuten kümmerten. Und L1UN kam eın
Bürgerlıcher! Von dem 1eß Ian sıch nıchts Wenn letztlich auch Verena
ıhr Amt aufgeben mußte, hatte 1KOLlaus auch nıcht Und Herzog S1-
1smund erkannte dıie oroße chwache von 1kolaus, se1ne Angstlichkeit. Die
hat CT äftıg ausgenutzt.

Wenn 1KOLaus auch seinem Amt zerbrach, C bemühte sıch, wiıirklıch Bı-
SC SeIN. Er hat In den sechs ahren, dıe SE sıch in seinem Bistum aufhielt,
ewiırkt als der ) } Zzute Hırte46  Karl-Hermann Kandler  dem Reich zugestanden hatte. Sicher, Herzog Sigismund ging es herzlich we-  nig um die freie Bischofswahl, er wollte seinen Kandidaten durchsetzen — und  damit das landesherrliche Kirchenregiment, das schon im 15. Jahrhundert im  Reich gang und gäbe war. An seinem Bistum hatte Nikolaus nie Freude. Er  wollte aus ihm ein Musterbistum schaffen und setzte sich für zahlreiche Refor-  men ein. Er führte Visitationen durch, kümmerte sich um eine strenge Bußpra-  xis und Seelsorge. Er war entsetzt über die Unwissenheit seines Klerus, der Or-  densleute und seiner Gemeindeglieder. Gleichzeitig aber kümmerte er sich  auch darum, alte, verloren gegangene Rechte wiederzugewinnen. Der Rück-  kauf der Ämter Taufers und Uttenheim ist auch daher zu beurteilen, daß Niko-  laus eine ausreichende ökonomische Ausstattung seines Bistums als Grundlage  der Freiheit der Kirche ansah. Daran und an der Ausübung seiner geistlichen  Pflichten ist Nikolaus zerbrochen. Es sei nur an den heftigen Widerstand des  Herzogs erinnert, der mehrfach gegen ihn geradezu Krieg führte, und an den  Widerstand der Äbtissin von Sonnenberg Verena von Stuben, die einem Kloster  vorstand, dessen Insassen durchweg Töchter des Adels waren und sich einen  feuchten Kehricht um Regeln und Statuten kümmerten. Und nun kam ein  Bürgerlicher! Von dem ließ man sich nichts sagen. Wenn letztlich auch Verena  ihr Amt aufgeben mußte, gewonnen hatte Nikolaus auch nicht. Und Herzog Si-  gismund erkannte die große Schwäche von Nikolaus, seine Ängstlichkeit. Die  hat er kräftig ausgenutzt.  Wenn Nikolaus auch an seinem Amt zerbrach, er bemühte sich, wirklich Bi-  schof zu sein. Er hat in den sechs Jahren, die er sich in seinem Bistum aufhielt,  gewirkt als der „ gute Hirte“, der sich verzehren wollte für seine Herde. Er hat  damit auch eine gewisse Anhänglichkeit seiner Gemeindeglieder gewonnen. Er  versuchte, die Kirchenreform von oben nach unten durchzusetzen. Er hat vier  Diözesansynoden abgehalten, er schärfte dem Klerus die Präsenzpflicht ein,  ging hart gegen Simonie und Konkubinat vor. Er geißelte die Unsitte, Geld für  Kasualien oder Beichten zu fordern. Uns sind aus den sechs Jahren fast 170  Predigtentwürfe überliefert (welcher Bischof predigte damals schon?). Er  geißelte den Aberglauben (etwa das Füttern von konsekrierten Hostien an kran-  kes Vieh). Bis in Kleinigkeiten hin ordnete er die Dinge. So bestimmte er, wer  im Dorf Albeins den Schlüssel zum Kirchenkasten und zu den vasa sacra ver-  wahren, daß die Gräber mindestens sieben Fuß tief ausgehoben und der Küster  zum Nachmessen eine Meßlatte bereitzuhalten hatte, er überprüfte die liturgi-  schen Bücher usw. Das zeigt eine tiefe seelsorgerliche Fürsorge, die die ängst-  liche Sorge der Gemeindeglieder um die Gültigkeit gottesdienstlichen Han-  delns ernst nimmt. In den Klöstern versuchte er ebenso sein Reformprogramm  durchzusetzen, sie zu Zentren geistlicher Erneuerung zu machen. Dabei knüpf-  te er an Erfahrungen an, die er auf seiner Legationsreise durch Deutschland ge-  wonnen hatte. In den Klöstern sah er aber, wie manche nicht im Konvent aßen,  sondern sich die Nahrung selbst beschafften, außerordentlich viel Wein tran-der sıch verzehren wollte für se1ıne er‘ Er hat
damıt auch elıne SEWISSE Anhänglıchkeit selner Gemeindeglieder br
versuchte, dıe Kırchenreform VON oben nach durchzusetzen. ET hat vier
Dıiözesansynoden abgehalten, OE chärtfte dem Klerus dıe Präsenzpflicht e1n,
g1ng S1imonie und Konkubinat VOTL. Er ge1helte dıe Unsıtte, eld für
Kasualıen oder Beıichten ordern Uns sınd dus den sechs ahren fast 170
Predigtentwürfe überliefert welcher Biıschof predigte damals schon?). Er
ge1ßelte den Aberglauben (etwa das Füttern Von konsekrierten Hostien kran-
kes 1€ Bıs In Kleinigkeiten hın ordnete CT e inge So bestimmte CTI, WeT
1mM Ort Albeıns den Schlüssel ZU Kırchenkasten und den Ua VCI-
wahren, dalß dıe Gräber mındestens s1ıeben Fuß tıief ausgehoben und der Küster
ZU Nachmessen eıne bereıitzuhalten hatte, Sr überprüfte die ıturg1-
schen Bücher us  z Das ze1gt elıne tıefe seelsorgerlıche Fürsorge, die dıe angst-
1C orge der Gemeıindeglieder cdıe Gültigkeit gottesdienstlichen Han-
eIns ernst nımmt. In den Östern versuchte D: ebenso se1ın Reformprogramm
durchzusetzen, S1€e Zentren geistlicher Erneuerung machen. e1 knüpf-

CI Erfahrungen d}  9 dıe G: auf se1lıner Legationsreise Urc Deutschlan: SC
ONNECN hatte In den Klöstern sah CF aber, W1e manche nıcht 1m Konvent aßen,
sondern sıch dıe Nahrung selbst beschafften, außerordentlich viel Weın tran-
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ken, nıcht zugunsten iıhres Oosters arbeıteten, dıe Dienstboten kommandıerten
und sıch un! hielten.!®

Nachdem 1KOLaus iıhn ZU Kardınal ernannt hatte, erle CT 1KOLlaus
vVvon Kues seinem Legaten in Deutschland.*/ Für diese Aufgabe WäalL Gr be-

gerüstet, hatte wiß doch zehn TE lang bereıts 1m il gewirkt. Nun
wollte aber nıcht 98808 auf diplomatıschem Wege, sondern auf geistlıche Weılse
sıch für eiıne Kırchenreform einsetzen. Predigend ZOS Ca Urc. Deutschlan: In
mehreren Chronıken wırd berıichtet, daß CT in TTU: 11UT eın e1ıspie
NCNNECN, INe gute Predigt auf dem Rasen SE Peter“ gehalten habe, 7Zu der
SUr große 'elt zusammenkam. “ bZw G der ann aber groß Volk kam, enn
die Leute hörten ihn sEm. «15 der betrachten WIT seıne Tätıgkeıt einem O ‘9
in Hıldesheim Er predigte und verkündete den Jubiläumsablal (wıe überhaupt
auf se1lner Reıse) DZW. zahlreiche hunderttägıge Ablässe zugunsten verschlıede-
NeT rchen, veröffentlichte seine Reformdekrete, visıtlerte Klöster und über-
WIEeS s1e unterschiedliche Reformkongregationen (wıe 7z.B dıe iındes-
heimer), ordnete verschliedene Angelegenheıten anderen ÖOrten, bestätigte
alte Rechte, Schlıchtete Streıtfälle, beauftragte einen ekan, säumı1ge V1-
kare einzuschreıten, ernannte Admıinıstratoren, setzte den Abt VoNn St Michael
ab und veranlaßte die Aufhängung seliner Katechismustafel, e das Vaterunser,
das Ave Marıa, das Glaubensbekenntnis und dıe Zehn (Gebote enthielt, damıt
das „„SCHEYHE wertlike volk, dat dat Pater nNOSLer unde Loven nıcht recht
spreken“ konnte, 65 VOL ugen habe und bıttet Rat und Bürgersc  1
dıie rechte Eıinhaltung der Sonntagsheiligung. *” In Bad 1lsnacC untersuchte DE

das berühmte Hostienwunder und schriıtt dıe Hostienverehrung und dıe
Wallfahrten dorthın ein.20

Miıt all dem machte sıch 1KOLaus nıcht 11UT behebt. Wıederholt steß CI „AuUf
Obstruktion und offenen Widerstand“. Hermann Talheım, Professor in Köln,
sprach ıhm . dds ec. ab, Untfer Berufung auf SeIne Legatenvollmacht In der
deutschen Kırche Reformen einzuführen“.  «21 Andererseıts wiıird aber auch dıe
Meinung hätte 1KOLlAauUs seine Reformen in der Mıtte des Jahr-
underts durchsetzen können, ware eıne Reformatıon der Kırche im Jahr-
hundert unnötig SCWECSCHH. Wır werden noch sehen, daß damıt doch dıe jeie der
Reformation nıcht erfaß: worden ist FErwın serloh glaubt Z Wal nıcht, Nı-
kolaus eın „Reformator Vor der Reformation SCWCSCH sel, behauptet aber,

Meuthen, La I11: Hallauer, 1KOolaus VON Kues als Bıschof und Landesfürs: ın
Brixen. Irierer ('usanus Lecture, 6, TIrıer 2000, passım.

17 cta (usana 1/2; Nr. 953, 660:; NT. 962, 667
18 cta Cusana 1/3, NT. 1345, 910:; Nr. 1348, ll

A.a.O., Nr. —1 990—1013
A.a.O., Nr. 1—-1 944946

21 Hallauer, Zur alnzer Provinzialsynode VO)  — 1451° In Mitteilungen und Forschungsbeıiträge
der Cusanus-Gesellschaft 186} Das Menschenbıild des 1KOLAaus VOon Kues und der
christliche Humanısmus, Haubst, hg VO'  — Bodewigu Münster 1978, 2532263
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damals „die Reformation noch InNe katholische Möglichkeit“ SCWESCH cej.22
Den ti1eferen rund dieser AÄußerung werden WITr gleich erfahren

Als der Freund VoNn Nıkolaus, der bereıts erwähnte nea S1l1v1o0 Pıccolominiı
1458 aps wırd 1US 11.), eru CT 1KOlaus nach Rom und entlastet ıhn somıt
VO den Brixener Querelen. Als Generalvıkar, alsSO als se1n Stellvertreter In
ROom. bemüht sıch 1KOLlaus In selner Reformatio generalis eine welıtre1-
chende eIioOorm derT SIıe sollte Eıngang en in das Reformprogramm
VON 1US II („Pastor ‘)‚ doch Sınd sowohl 1US als auch 1KOLlaus VOT
dessen Veröffentliıchung gestorben und die Aussıcht auf eıne eIOorm der
abendländıschenCchwand 1n Auf dıe Vorschläge VON 1KO1aus wırd
gleich zurückzukommen sSeIN.

Rechtfertigung und Glaube
Das Bedeutsamste der Reformatio generalıs des 1KOLlaus Ssınd weıfel-

108 se1ıne Aussagen ZUT Rechtfertigung. Diese Aussagen stehen aber be1 1ko-
laus nıcht isolhert.

Unsere Rechtfertigung esteht also nicht UU UNS, sondern ıU Christus.
Da alle LST, erreichen WLr In ıhm a  es, WwWenn WLr ıhn en Da WLr ihn
In diesem en UNC einen geformten Glauben erreichen, können WIr nıcht
anders als UNC den Glauben selbst gerechtfertigt werden. 6624 Es geht ıhm
den Glauben Chrnisti und dıe 1€e Chrıstus, dıe 1ebe, dıe se1iner 1€e

ulls antwortet Wenn also Christi willen es hintangesetzt WIrd, WwWenn
Leib und eele IM Vergleich ıhm für nichts erachtet werden, LST das Kenn-
zeichen des größhten Glauben. i6 Dieser Glaube 1st CS, der den Christen christi-
fOormis“, chrıistusförmig macht. DIiese Christushebe ist gestaltgewordener
Glaube.**

uch und gerade dem Islam gegenüber, mıt dem sıch Ja 1KOlaus wlieder-
holt efaß hat, betont den Glauben als das ıttel. Urc das WITr gerechtfer-
tıgt werden: Christi Kreuzigung ıst die rhöhung und Verherrlichung dessel-
hen Christus und die Rechtfertigung der Christen und das en und dıe Auf-
erstehung OT Menschen. “ Und 1mM Zusammenhang mıt Aussagen über
Abraham betont CL „Denn glaubte Gott, und das wurde ıhm zZUr Gerechtig-

'serloh, Reform der Kırche be1 1KOlaus VON Kues, ıIn MFCG, Das usanus-Jubi-
läum 1964, hg. Von Haubst, Maınz 1964,

273 De docta ignorantıa, 1L, 6, 220, Jer weıiche ich Von Sengers Übersetzung bewußt
ab: der Ausdruck „DeEr fiıdem formatam 1St theologıisc geprägt, daß INan iıhn nıcht mıt
yg  UrC. einen vollendeten, lebendigen Glauben“ übersetzen ann Vgl dazu überhaupt
K Kandler. 1KOlaus Von Kues (Anm. 9, 98—106) und ers „Unsere Rechtfertigung
besteht nıcht AaUs uns, sondern Aus Chrıistus‘‘ DIie Rechtfertigung des Sünders be1l 1KOlaus Von
Kues, In JO 1999, Z AUZ6
AA () ILL, 1E 256).
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keıt angerechnet. Ebenso werden alle, die (rott glauben, auf gleiche Weıise

25WILe der Vater Abraham, UNC den Glauben gerechtfertigt.
das nıcht als Relatıvierung des Christusglaubens verstehen ist, C1-

welst De pace fıdel. arau komme ich gleich.
Für 1ıkolaus, W1e für dıe mıiıttelalterliche Theologıe überhaupt, ist der

Glaube eın Urc die 1e gefOo  er Glaube es carıtate formata‘). Er
muß für ıhn UuUrc die einende 1€e€ vollendet seInN. Diese 1e ist aber für ıhn
16 Jesus Chrıstus Weıl ß das ew1ge en ist, ann w& nıcht ungelıebt
bleiben Die 1e ist Kennzeıichen des wahren aubens, g1bt ıhm wahres
Se1In. Vonuerken Oder Von der Nächstenliebe ist hıer nıcht dıe Rede Es
ist vielmehr die 1e Chrıstus, S1e macht den Menschen christusförmı1g, en
Ausdruck, den 1KOlaus sehr äuflg gebraucht.

Vor em ın se1lner Schriuft De DUACE fidei behandelt ß dıe Rechtfertigung
ziemlich ausführlich In diıeser Schrift, in der G1 angesichts des Von Kon-
stantınopel 1453 ın dıe Hand der muslımıschen Türken eine Vısıon VO TIE-
den 1m Glauben entwiırft, VON eıner elig10n be1 Verschiedenheıit der Rıten
„Und elig10 In varıetate rituum“), betont CI; cdie Zeichen können verändert
werden, aber nıcht das, W ds S1e. bezeichnen. „ Das eıl der eele ird nicht auf
Tun der erke, sondern UU dem Glauben gewährt“, wobe1l ıhm raham
Urbild des aubDbens ist. Wır mussen WIE CI glauben, ann werden WITr BE-
rechtfertigt und dıe Verheißung In Jesus Chrıistus erlangen. „Ohne Glaube LSt
unmöglıich, Gott gefallen “, doch ist dieser (laube eın geformter Glaube
Nun hat der eingangs erwähnte Johannes Kymeus diese chrıft 1538 1Ns Deut-
sche übersetzt. Sicher. wiß hat cdıe erstaunlıchen Aussagen des 1KOLaus auf:
thers Rechtfertigungslehre hın interpretiert, aber GT hat doch Rıchtiges
erfaßt Sıcher, 1KOILAauUs schreıbt immer wıeder VO „geformten Glauben“,
aber selten davon, dıeST Bedingung für den rechten Glauben sınd, S(0(I1-

dern dessen olge „„Ohne Glauben 1st e unmöglich, (rott gefallen. Es muß
jedoch ein geformter Glaube seIn, enn ohne erke LSt tot  s:. Glaube ist für
iıhn immer arau gerichtet, das VON (Gjott Verheißene bekommen. (jott CI-

füllte Abraham se1ın Versprechen, weıl wiß glaubte, G1 werde ıhm einen Sohn
geben Und als CT ıhn opfern ollte, gehorchte Abraham, denn CI laubte auch,
daß sıch Gottes Verheißung Sohn, der aTiur Von den Toten auferweckt
werden müßte, erTullen würde. Daran erkannte (Gjott den oroßen Glauben des
Abraham Auf iıhn hın wurde CR gerechtfertigt und dem einen achkommen,
der urc Isaak VON ihm abstammte, wurde dıe Verheißung erfüllt, nämlıch
Christus. Nur dieser Glaube dıe Verheißung, dıe In Chrıistus rfüllt ist, recht-
fertigt ZUT rlangung des ew1ıgen Lebens Dieser Glaube ist heilsnotwendig.“®
Da Nıcolai de (usa, 11Dratıio Oranı, Bad UL, V, Hamburg 1986; ich verwende dıe ber-

SeIzZUNg Von Hagemann und Jei 1n PhRB 472() D, Hamburg 1990, 23
26 De PaCC fide1, VIIL, Hamburg 41970, 16, 50-56: eutsche Übersetzung VONN

Haubst: Nıkolaus VON Kues, De PaCC fide1 Der TIE| 1m Glauben, Textauswahl in deutscher
Übersetzung, Irıer 1982, 46572
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Wenn 1KOLaus Von der Rechtfertigung spricht, steht immer der Glaube 1m
Mıttelpunkt, nıcht dıe erke, aber der Glaube ist eben e1in geformter (Glaube
Das ist SeWl1 nıcht dıe lutherische Rechtfertigungslehre, aber das brahambe!ı-
spie In De DUACE fidel, e Hervorhebung des SInns und die Bedeutung der
Heıilsfrucht des Kreuzestodes Chrıist1 sprechen eıne Sprache, dıe nıcht mehr e
tradıtionell spätmıiıttelalterlıche ist

Nun komme ich noch einmal auf dıie bereıts Reformatio generalis.
In ıhr betont 1kolaus. das einzZIge des Vaters sSe1 CS, den Sohn
glauben. Dieser Glaube alleın chenke alle Heılıgkeıt, Gerechtigkeıit und elıg-
keıt; keiner LST gerechtfertigt, außer hat ıhn gerechtfertigt IM Verdienste SCel-
Nes“ Denn ‚„„der kann mıiıt den posteln WLSSE nichts als Chri-
STUS, und ZWUAF den Gekreuzigten, indem das Öchste und vollkommenste
Wıssen erreicht, nämlich den Glauben, UNC| den der Gerechte ebht.50  Karl-Hermann Kandler  Wenn Nikolaus von der Rechtfertigung spricht, steht immer der Glaube im  Mittelpunkt, nicht die Werke, aber der Glaube ist eben ein geformter Glaube.  Das ist gewiß nicht die lutherische Rechtfertigungslehre, aber das Abrahambei-  spiel in De pace fidei, die Hervorhebung des Sinns und die Bedeutung der  Heilsfrucht des Kreuzestodes Christi sprechen eine Sprache, die nicht mehr die  traditionell spätmittelalterliche ist.  Nun komme ich noch einmal auf die bereits genannte Reformatio generalis.  In ihr betont Nikolaus, das einzige Gebot des Vaters sei es, an den Sohn zu  glauben. Dieser Glaube allein schenke alle Heiligkeit, Gerechtigkeit und Selig-  keit; „keiner ist gerechtfertigt, außer er hat ihn gerechtfertigt im Verdienste sei-  nes Todes“. Denn „der kann mit den Aposteln sagen, er wisse nichts als Chri-  stus, und zwar den Gekreuzigten, indem er das höchste und vollkommenste  Wissen erreicht, nämlich den Glauben, durch den der Gerechte lebt. ... Aus  Gnade sind wir berufen zur Erbschaft. Diese können wir nur durch die Gerech-  tigkeit auf Grund der Verdienste Christi erlangen‘“. Ja, Nikolaus sagt: Christus  „Ist für uns zur Gerechtigkeit gemacht“. Es rechtfertigt uns allein das Verdienst  des Todes Christi! Und das Wissen um Christus als den Gekreuzigten ist das  höchste Wissen, aus dem der Gerechte lebt!?” Das sind schon weitgehende  Aussagen.  Noch weiter geht Nikolaus in einigen seiner Predigten. In manchen von ih-  nen ist ganz traditionell vom geformten Glauben die Rede und von den Werken  des Glaubens, die unsere Sache sind. So heißt es beispielsweise in einer 1432  in der St. Florins-Kirche gehaltenen Predigt ganz konventionell: „Aus diesem  Grunde wird dazu, daß jemand aus dem Glauben leben könne, gefordert, daß  es durch die Liebe geformter Glaube sei und kein toter, da Glaube ohne Werke  tot ist wie der Leib ohne den Geist. Das Werk des Glaubens geschieht nämlich  durch die Liebe. ‘“ Aber auch in einer späteren Predigt, 1451 in Trier gehalten,  heißt es: „Berufung also erwählt (noch) nicht aus. Zwischen Berufung und Er-  wählung steht ein Zeitraum. Gott, der alles zugleich sieht, wählt uns auf Grund  der dazwischen liegenden Werke“.?? Andererseits heißt es schon in einer frühen  Predigt, daß Jesu Geburt nicht allen offenbar sein durfte, „damit die Rechtfer-  tigung durch den Glauben an Jesus Christus erfolge.‘ In seiner Maria-Mag-  dalenen-Predigt von 1445, auch in der St. Florins-Kirche gehalten, heißt es  dann ganz eindeutig, ausgehend von Jesu Wort: „Dein Glaube hat dir gehol-  fen“: „Christus war somit der rettende Glaube, er, der die Sünden vergeben  hat. Christus hilft also nicht, man glaube denn, er sei der Erlöser. Der Glaube  also, der sich Christus als dem Erlöser naht, bewirkt, daß Christus rettet, so  daß die Reifung Sache Christi und des Glaubens ist.‘“ Im weiteren Verlauf der  2T  St. Ehses, Der Reformentwurf des Kardinals Nicolaus Cusanus, HJ 32, 1911, S. 274-297, hier  S. 282-284.  28  Sermo III, h XVI/1, Hamburg 1970, n. 3.  29  Sermo CIX, h XVII (noch nicht ediert), zit. nach: H. Schnarr, Nikolaus von Kues als Prediger,  in: Zugänge zu Nikolaus von Kues, hg. von H. Gestrich, Bernkastel-Kues 1986, S. 129.  30  Sermo II, h XVI/1, Hamburg 1970, n. 7.Aus
Na sınd WIr berufen zZUr FODSCHAAJT. Diese können WIr AUTr UNC: die Gerech-
igkeit aufrTun der Verdienste Christiı erlangen50  Karl-Hermann Kandler  Wenn Nikolaus von der Rechtfertigung spricht, steht immer der Glaube im  Mittelpunkt, nicht die Werke, aber der Glaube ist eben ein geformter Glaube.  Das ist gewiß nicht die lutherische Rechtfertigungslehre, aber das Abrahambei-  spiel in De pace fidei, die Hervorhebung des Sinns und die Bedeutung der  Heilsfrucht des Kreuzestodes Christi sprechen eine Sprache, die nicht mehr die  traditionell spätmittelalterliche ist.  Nun komme ich noch einmal auf die bereits genannte Reformatio generalis.  In ihr betont Nikolaus, das einzige Gebot des Vaters sei es, an den Sohn zu  glauben. Dieser Glaube allein schenke alle Heiligkeit, Gerechtigkeit und Selig-  keit; „keiner ist gerechtfertigt, außer er hat ihn gerechtfertigt im Verdienste sei-  nes Todes“. Denn „der kann mit den Aposteln sagen, er wisse nichts als Chri-  stus, und zwar den Gekreuzigten, indem er das höchste und vollkommenste  Wissen erreicht, nämlich den Glauben, durch den der Gerechte lebt. ... Aus  Gnade sind wir berufen zur Erbschaft. Diese können wir nur durch die Gerech-  tigkeit auf Grund der Verdienste Christi erlangen‘“. Ja, Nikolaus sagt: Christus  „Ist für uns zur Gerechtigkeit gemacht“. Es rechtfertigt uns allein das Verdienst  des Todes Christi! Und das Wissen um Christus als den Gekreuzigten ist das  höchste Wissen, aus dem der Gerechte lebt!?” Das sind schon weitgehende  Aussagen.  Noch weiter geht Nikolaus in einigen seiner Predigten. In manchen von ih-  nen ist ganz traditionell vom geformten Glauben die Rede und von den Werken  des Glaubens, die unsere Sache sind. So heißt es beispielsweise in einer 1432  in der St. Florins-Kirche gehaltenen Predigt ganz konventionell: „Aus diesem  Grunde wird dazu, daß jemand aus dem Glauben leben könne, gefordert, daß  es durch die Liebe geformter Glaube sei und kein toter, da Glaube ohne Werke  tot ist wie der Leib ohne den Geist. Das Werk des Glaubens geschieht nämlich  durch die Liebe. ‘“ Aber auch in einer späteren Predigt, 1451 in Trier gehalten,  heißt es: „Berufung also erwählt (noch) nicht aus. Zwischen Berufung und Er-  wählung steht ein Zeitraum. Gott, der alles zugleich sieht, wählt uns auf Grund  der dazwischen liegenden Werke“.?? Andererseits heißt es schon in einer frühen  Predigt, daß Jesu Geburt nicht allen offenbar sein durfte, „damit die Rechtfer-  tigung durch den Glauben an Jesus Christus erfolge.‘ In seiner Maria-Mag-  dalenen-Predigt von 1445, auch in der St. Florins-Kirche gehalten, heißt es  dann ganz eindeutig, ausgehend von Jesu Wort: „Dein Glaube hat dir gehol-  fen“: „Christus war somit der rettende Glaube, er, der die Sünden vergeben  hat. Christus hilft also nicht, man glaube denn, er sei der Erlöser. Der Glaube  also, der sich Christus als dem Erlöser naht, bewirkt, daß Christus rettet, so  daß die Reifung Sache Christi und des Glaubens ist.‘“ Im weiteren Verlauf der  2T  St. Ehses, Der Reformentwurf des Kardinals Nicolaus Cusanus, HJ 32, 1911, S. 274-297, hier  S. 282-284.  28  Sermo III, h XVI/1, Hamburg 1970, n. 3.  29  Sermo CIX, h XVII (noch nicht ediert), zit. nach: H. Schnarr, Nikolaus von Kues als Prediger,  in: Zugänge zu Nikolaus von Kues, hg. von H. Gestrich, Bernkastel-Kues 1986, S. 129.  30  Sermo II, h XVI/1, Hamburg 1970, n. 7.Ja, 1KOLlaus Ssagt Christus

LSt FÜr UNNS zZUr Gerechtigkeit gemacht“. Es rechtfertigt uns alleın das Verdienst
des es Christ1! Und das Wıssen Christus als den Gekreuzıigten ist das
Öchste Wiıssen, dUus dem der Gerechte leht!?” Das sınd schon weıtgehende
Aussagen.

och weıter geht 1KO1aus in einıgen se1ıner Predigten. In manchen VoNn ih-
LCIH ist Sanz tradıtionell VO geformten Glauben die Rede und VON den erken
des aubens, die uUNsSeTEC acC S1Ind. So1 CS beıispielsweıise in einer 1432
in der St. Florins-Kırche gehaltenen Predigt Sanz konventionell: „Aus diesem
Grunde ırd dazu, daß jJemand UU dem Glauben en könne, gefordert, daß

UNC| die 1€e: geformter Glaube sel und kein da Glaube ohne erke
fot LST WIe der Leib ohne den Geist. Das ork des AaAUDens geschieht Aämlich
UNC die 1€e. S ber auch In einer späteren Predigt, 1451 in Trier gehalten,
e1 6S „  erufung also erwählt (noch) nıicht AUÜU.:  o 7wischen erufung und Er-
wählung steht eın Leıtraum. (rott, der es zugleic sieht, Wd. UNMS aufTUN:
der dazwischen liegenden erkKe « 29 Andererseıts e1 G schon In eineren
Predigt, daß Jesu Geburt nıcht en olfenbar se1n e’ ‚„‚damıt cdıie e  er-
tiıgung Urc den Glauben Jesus Chrıistus erfolge: In selner Marıa-Mag-
dalenen-Predigt Von 1445 auch in der St Florins-Kıirche ehalten, O1 6N
dann SahllZ eindeut1g, ausgehend VON Jesu Wort „Dein Glaube hat dır gehol-
fen “ „ Christus War sSomıt der rettende Glaube, CH der die Sünden vergeben
hat. Christus also nicht, IN  - glaube denn, sel der Erlöser Der Glaube
also, der sich Christus als dem Erlöser naht, bewirkt, daß Christus rettet,
daß die Reifung AaC. Christi und des AauDens LST. Im weıteren Verlauf der

S Ehses, Der Reformentwurf des Kardınals Nıcolaus (Cusanus, HJ 52 191 I 2714297 1er
282284

28 ermo IL, NYT. Hamburg 1970,
Sermo GE VILI NOC. nıcht ediert), zıt. ach Schnarr, 1KOolaus Von Kues als rediger,
In Z/Zugänge 1KOlaus Von Kues, hg VON Gestrich, Bernkastel-Kues 1986, 129
ermo I VJI1, Hamburg 1970,
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Predigt betont CI, daß Chrıstus der Glaube 1st, der selıg macht.?! Erwın serloh
behauptete angesichts cdieser Aussagen: „KlarerIst Nikolaus von Kues ein Vorreformator?  51  Predigt betont er, daß Christus der Glaube ist, der selig macht.?! Erwin Iserloh  behauptete angesichts dieser Aussagen: „Klarer ... kann man die Rechtferti-  gung aus dem Glauben allein und schärfer die Absage an jede Werkgerechtig-  keit nicht formulieren. ‘ Stimmt das? Bevor wir darauf antworten, sei noch  darauf hingewiesen, daß für Nikolaus der Begriff „„Glaube Christi“ wichtig ist.  Wolfgang Lentzen-Deis weist darauf hin, daß dieser Begriff sowohl im Sinne  des Genetivus subiectivus als auch des Genetivus obiectivus verstanden wer-  den kann. Bei Nikolaus ist wohl beides miteinander verschränkt: Glaube Chri-  sti und Glaube an Christus. Christus ist sowohl Subjekt als auch Objekt des  Glaubens. Hier überträgt Nikolaus die ihm sonst so wichtige Dialektik von Ein-  faltung und Ausfaltung (complicatio, explicatio) auf das Verhältnis von Glau-  ben und Erkennen: Der Glaube faltet alles Einsehbare in sich ein; die Einsicht  ist aber die Ausfaltung des Glaubens. Die Einsicht wird durch den Glauben ge-  leitet und der Glaube durch die Einsicht ausgebreitet. Dieser Glaube Christi  wird den Kleinen und Demütigen zuteil. So ist von dem „vollkommensten,  reinsten, größten Glauben Christi“ die Rede, der nur „einem auf Erden pil-  gernden Menschen innewohnen kann, der zugleich auch ein mit vollkommener  Einsicht Begreifender ist, und das war Jesus.“ In seinem Glauben fallen Glau-  bensgegenstand und Glaubensvollzug ineinander.? Aber von diesem Glauben  heißt es: „Der vollkommene Glaube Christi (bzw. an Christus) muß aber ganz  rein, ganz groß, in der Liebe vollendet“ sein.** Damit ist doch der „in der Liebe  vollendete (oder: geformte) Glaube gemeint, der die Menschen so mit Christus  eint, daß sie am größten Glauben Christi teilhaben“.?” Das soll reichen, es  könnten weitere Stellen aus Predigten des Nikolaus angeführt werden.*° Übri-  gens bezieht Nikolaus auch Maria in das Rechtfertigungsgeschehen ein.?”  Wir sehen also, Nikolaus redete vielfältig vom Glauben, aber insgesamt  nicht eindeutig. Schon von daher kann man nicht sagen, daß er die reformato-  rische, die lutherische Rechtfertigungslehre vorweg nahm. Luther selbst hat  Nikolaus nur im Zusammenhang mit seiner Beschäftigung mit dem Koran ge-  nannt, das Augsburger Bekenntnis nennt Nikolaus auch nicht in diesem Zusam-  menhang, sondern als Zeuge für den Gebrauch beider Elemente im Abend-  mahl.? Matthias Flacius Illyricus schreibt dagegen von ihm: „Er erkennt, daß  wir allein durch den Glauben gerechtfertigt werden, nicht aus dem Verdienst  81  Sermo LIX h XVI/2, Hamburg 1991, n. 18£f, S. 259f.  32  E. /serloh, Reform... (Anm. 22), S. 70.  33  W. Lentzen-Deis, Den Glauben Christi teilen. Theologie und Verkündigung bei Nikolaus von  Kues, Stuttgart/Berlin/Köln 1991, S. 219; De docta ign., IIL, c. 11, n. 244-248, S. 74/75—-80/81.  34  A.a.O., n. 248, S. 80/81.  35  Lentzen-Deis, a.a.O., S. 72.  36  Dazu Kandler, „Unsere Rechtfertigung...‘“, (Anm. 23), S. 56f.  3T  Sermo CLXV, h XVII/3 (noch nicht ediert), zit. nach R. Haubst, Die Christologie des Niko-  laus von Kues, Freiburg 1956, S. 242.  38  In CA, Art. XXII, 4 (nur im lat. Text), Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen  Kirche (BSLK), Göttingen, !?1998, S. 85.kann IN  N die echlfe  1-
ZUNS AU.Y dem Glauben allein und schärfer dıie Absage jede Werkgerechtig-
keıt nıcht formulieren. «3° Stimmt das’? Bevor WITr arau sSe1 noch
darauf hingewlesen, daß für 1KOLlaus der Begriff Glaube Christi wıchtıig ist
Wolfgang Lentzen-Deıs welst arau hın, daß dieser Begrıiff sowohl 1m Sinne
des Genetivus sublect1vus als auch des Genetivus oblectivus verstanden WEeTI-

den annn Be1 1KOlaus ist ohl beides mıteinander verschränkt: Glaube CAn-
st1 und Glaube Chrıstus. Chrıistus ist sowohl Subjekt als auch Objekt des
aubens Hıer überträgt 1KOLaus dıe ıhm wichtige Dialektik VON Eın-
faltung und Ausfaltung (complicatio, explicatio) auf das Verhältnıis VOoO  — Jau-
ben und Erkennen: Der Glaube faltet es Eınsehbare 1in sıch e1In; dıe Einsıcht
1st aber dıe Ausfaltung des aubens DIie Einsıcht wırd Urc den Glauben SC
leıtet und der Glaube UrCc dıe Einsıcht ausgebreıtet. Ihieser Glaube Christı
wırd den Kleinen und Demütigen zuteı1l. SO ist VOoNn dem „ vollkommensten,
reinsten, größten Glauben Christi“ dıe Rede, der 1L1UT „eiınem aufen DILL-
gernden Menschen innewohnen kann, der zugleic auch ein miıt vollkommener
Einsicht Begreifender LST, und das War JSesus. In seinem Glauben fallen Jau-
bensgegenstand und Glaubensvollzug ineinander.° ber VOI d1esem Glauben
el 6S . JDer vollkommene Glaube Christi (bzw. Christus) muf aber SUN£
rein, SUNz 2roß, In er LieDe vollen:  <‘ sein.*“ Damıt ist doch der In der 1€e.
vollendete er geformte) Glaube gemeint, der die Menschen mıiıt Christus
eıint, daß SLE größten Glauben Christı teilhaben“. Das soll reichen, 6S

könnten weıtere Stellen Aaus Predigten des 1KO1Laus angeführt werden.?® bri-
SCHS bezieht 1KOlaus auch Marıa In das Rechtfertigungsgeschehen ein.?/'

Wır sehen also, 1KOLlaus redete vielfältig VO Glauben, aber insgesamt
nıcht eindeutig. on VOIN daher ann INan nıcht, daß CT dıe reformato-
riısche, dıe lutherische Rechtfertigungslehre vVOoTWCS nahm Luther selbst hat
1KOlaus 1Ur 1m usammenhang mıt se1iner Beschäftigung muıt dem Koran SC-

das Augsburger Bekenntnis 1KOLaus auch nıcht in diıesem Zusam-
menhang, sondern als euge für den eDrauc beıder KElemente 1mM end-
mahl.>2 Matthıas Flacıus Ilyrıcus schreıbt dagegen Von ıhm BT erkennt, daß
WIr allein UNC: den Glauben gerechtfertigt werden, nicht ıUU dem Verdienst
31 Sermo FD Hamburg 1991, L8f, 259f.
372 serloh, eIorm (Anm 22),
373 Lentzen-Deis, Den (Glauben Christi teilen. Theologıe und Verkündiıgung be1 1KOolaus VON

Kues, Stuttgart/Berlin/Köln 1991, 219; De docta 12N., 1L, IL: 244-—248, 74/75—80/81

A.a.O., 248,
35 Lentzen-Deis, &.40

Dazu Kandler, „Unsere Rechtfertigung e‘ (Anm. Z 56f.
37 eErmoOo GEAXV: XVIL/3 NOC. nıcht edıiert), zıt. ach Haubst, DiIie Christologıe des 1ko-

laus VU!]  > Kues, reıburg 1956, Z
38 In /: (nur 1M lat CX DIie Bekenntnisschrıften der evangelisch-lutherischen

Kırche (BSLK) Göttingen, 121998,
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der erke und vieles weniger UNC: mMmenschAliche Traditionen, die auch
vehement abschwächt. Wiıchtig ist iıhm weıter, daß (SI: päpstlıchen nsprüchen
wıdersprochen habe.*? Man ann nıcht bestreıten, daß 1KOlaus der Aussage
des Augsburger Bekenntnıs in Artıkel VIIL, 6S sSE1 „nicht nNOL ZUr wahren Einig-
keit der christlichen Kirche, da allenthalben gleichförmige Ceremonıien SE
halten werden e sehr nahe kommt, WEn CT betont, WECNN der Sünder alleın
dus (nmaden gerechtfertigt wird, dann ollten verschiedene Rıten nıcht mehr
verwirren .40

Dıe Aussagen des 1KOL1aus ZUL Rechtfertigung des ünders alleın Urc
den Gilauben SInd, WIEe WIT sahen, ambıvalent, manche Aussagen Sınd Sanz ira-
dıtionell, andere wıederum kommen der reformatorischen Rechtfertigungsleh-

sehr nahe. Im 1INDII1IC auftf dıe Gegenwart könnte INan sıcher vermuten, N1-
kolaus hätte der Geme1insamen Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre zwıschen
dem Lutherischen un und der Römisch-katholischen T (mıt der
Geme1insamen Offiziellen Feststellung) SCIN zugestimmt, aber das Herzstück
der Rechtfertigung des ünders in der persönlıchen Betroffenheıt hätte S1-
cher nıchtal nıcht das sımul IUSEIUS peccator“, der Chrıst zugle1c.
erecht und Sünder ist SO nahe T: manchen tellen der reformatorischen
Te auch ommt, als Vorreformator ist auch dieser Stelle nıcht be-
zeichnen. Sıcher jedoch g1bt CS seıinen Aussagen solche, dıe 1m interkon-
fessionellen espräc VO  — Bedeutung se1ın könnten. Hıer ist VOT em den
edanken VO (Glauben Chrıstı als Zusammenfall des auDens Chrısti und
des auDens Chrıistus en auch dıe e11Nnabe des Christen
Glauben Christi, wodurch WIT »} CHrLStfOrmMLS werden. Daß cdıie irmıt dem
Artıkel VON der Rechtfertigung des üunders alleın Uurc den Glauben dUus (ına-
den Chrıist1 wıllen uUNsScCICI Selıgkeıt wıllen steht, gılt 6S auch dıeser
Stelle festzuhalten.

Fın Okumeniker
el sınd WIT beim un den ich noch urz behandeln möchte. Man

hat 1KOlaus einen »} Promotor der Okumene genannt, Ja der eologe Raılner
Röhricht hat be1 gleicher Gelegenheıt gesagt Wer würde sich besser zUmM Het-
ligen Un Schutzpatron der Okumene eignen als 1KOLAUS Von Kues? «41

Gern wırd heute diese Seıte VON 1KOLlaus hervorgehoben, die sıch außert In
seınen öhmenbrıefen, in De DUACE fidei (Über den Frieden 1m auben und in
selner Cribratio Oranı (Sıchtung des Korans) In den Böhmenbriefen hat e E
WIe WIT bereıts sahen, den Frieden mıt den Hussıten esucht und e1 gefIOT-

Vgl K Kandler, 1kolaus VoNn Kues als test1is verıtatıs, 1n: MEFCG EF Maınz 19806, A
234, bes 232 und 234
„Dies 1st SHUS wahrer Einigkeit der christlichen Kırchen, dafß da einträchtiglich ach Fel-
”nem Verstand das Evangelium gepredigt UnN: die Sakrament dem gottlichen Wort gemäß SE-
reicht werden. Und LSt nicht noOoT zZUr wahren Einigkeit der christlichen Kırche, daß allenthalben
gleichformige C eremonıien gehalten werden. i(4 BSLK, 61
1KOlaus VONN Kues als Promotor der Okumene. MEFCG 9, Maınz 1971, 135
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dett: daß WENN dıe Böhmen die Kommunion beıderle1 GestaltN-
den bekämen, S1e auf welıtere orderungen verzichten sollten, WIe auf dıe TEe1-
heıt der Predigt und dıe apostolische Armut der eIstlıchen Wenn 65 iıhm e1
auch wıieder den CONSeNSUS OMNLUM, cdie Einheıt aller, 91Ng, nämlıch dıe
Einheıt mıt der römiıischen rche, Wäal dies doch sıcher e1in vorreformato-
riıscher Gedanke, wurde doch damıt chese fragwürdıge FEinheıt über dıe Wahr-
heıt gesetzt.

Unter dem Eindruck der roberung Konstantinopels Urc dıe Türken
chrıeb 61 De DUACE fidel Diese Schrift stellt eıne Vısıon dar. In ıhr geht 6S N1I-
kolaus dıe Einheit der Reliıgi0nen, iıhr Ziel ist die UNd elL210 In varıetate
rıtuum dıe eıne elıgıon in der Verschiedenhetr der Rıten, der Zeremonien).
Vertreter er ıhm bekannten Relıg1onen nehmen darın einem himmlıschen
Konzıl teıl Grundgedanke ist Jle Religionen en sıcher in unterschiedli-
chem Maße teıl der eınen wahren elıgı0n. och ıhm geht 6S e1 nıcht

einen ynkretismus, denn für ıhn ist das Christentum 1im Besıtz der vollen
ahrheıt. der „fides orthodoxa . dem orthodoxen Glauben HKr schreı1bt: Es Sol-
len „die Irrtümer, deren In ezug auf Dein Wort sehr schwerwiegende 21bt,
ausgetilgt werden und die ahrneı beständig erstrahle(n) Die ahrheı Lst
Jedoch eine; Un kann nicht SEIN, daß SIC UNC: keine menschliche Vernunft

wiırd. Darum soll dıe Verschiedenheit der Religionen dem einen
rechten Glauben geführt werden‘“. DIies sagt das fleischgewordene Wort Jesus
Christus dem ÖöÖnıg der Könige, a1sSO Gottvater.“*? en Relıg1onen ist 3S auf=
9Urc irommen Glaubenseıfer den Glauben stärken, reinıgen
und der Vollendung zuzuführen. Unter den auf diesem hıiımmlıschen Konzıil
versammelten Natıonen sınd 6S die Griechen, dıe auf das Problem der Weısheıt,
der Phılosophıie, hinweısen, eAraber auf das Problem des Monothe1smus, dıe
er auf cie Bılderfrage, die Perser auf che Inkarnatıon, dıie Tataren auf dıe
Rechtfertigung, ce Armenıier auf dıe aufTtfe und cdıe Böhmen auf das end-
ahl SO werden geschickt dıe Völker mıt den Fragen, die in ihrer Mıtte beson-
ders gestellt wurden, himmlıschen Konzıil beteıiligt. Dıiese Schriuft hat In der
eıt der Aufklärung eiıne gEWISSE gespielt, auch be1 Lessing, doch ist ihr
Ansatz eın aufklärerischer. Ks geht ıhm vielmehr darum, manuduktorisch cdie
Völker bzw. die Relıgi1onen wahren und ZUT christlichen elıgıon, ZUT

„fides orthodoxa 6 hınzuführen
Fortgesetzt hat CT dıiıesen nsatz in se1lner Cribratio ONFAaNL. In ıhr sichtet

O1 den Koran daraufhın, inwılıeweıt sıch mıt dem Christentum vertragt, s1iecht
C} doch iIm siam letztlich eıne cNrıstliche (genauer: nestorlanısche) Kr
ist davon überzeugt, dieTdes Korans letztlıch dıe cNrıstlıiıche e1ilsbot-
schaft nthält Die Muslımen hätten also den CNrıstlichen Glauben NUTr falsch
verstanden. Daran ist sıcher Rıchtiges. Wır w1issen heute, daß Mu-
hammad das Christentum VOT em In seilner nestorlanıschen Gestalt kennen-

47 De PDaCC fıde1, S, Ö, VLE Hamburg 1970, 10:; Übersetzung ach Haubst (Anm 26),
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gelernt hat Es handelt sıch also be1 ceser Schrift einen Religi0onsvergleich.
1KOlaus 111 mıt cMheser Schrift dıe Voraussetzung für die Gewıinnung der Mus-
lıme für den christlichen (Glauben chaffen Er sucht Anknüpfungspunkte für
das innerrel1g1öse espräch. 1KOlaus hat mıt iıhr ein Werk vorgelegt, das weiıt
über anderweıtıge pragmatısche CNrıtten hıinauswelst. DiIie IThemen der chriıft
sınd einmal Monotheismus und Irmität, dann Chrıstologıie, Soteriologıie und
Eschatologıie. An diıesen Themen alleın sehen WIT schon, 6S sıch nıcht
N6 autfklärerische chrıft 1m Sınne des 18 Jahrhunderts andelt (Jeder Mag
nach selner Fasson selıg werden) Keinesfalls darf INan Aaus diıesen Schrıften

W1IEe e1ine S® abrahamıtische Ökumene (Chrıstentum-Judentum-1slam)
ableıten.

Aus den Schriften ann INan aber dıies ersehen: 1KO1laus hat den
Gegensätzen gelıtten, dalß CT es daran gesetzt hat, S1e. überwınden. Wenn
INan tolerare mıt geduldig leiden übersetzt, dann handelt CS sıch be1 ihnen

Toleranzschriften. och eine Relatıyvierung des chrıistliıchen aubDens hat
GT nıcht 1mM Sinn.“

Es geht ıhm e eine Wahrheıit DIe Wahrheıitsfrage wırd also gestellt
und nıcht ber GI: hat darauf gehofft, daß all cde 1m K, Jahrhundert
grassiıerenden Glaubensunterschiede HC diese eiıne Wahrheıt überwunden
werden können.

IDER ist Z W, eın spezılisch reformatorisches ema, doch wollte ich 65
kurz streiıfen, weıl 65 gerade cdieser Stelle heute mancherle1 Unsıcherheit
o1bt

Denker zwischen den Zeiten
Kommen WITZ Schluß War 1KOLlaus NUun eın Vorreformator? Ich möch-

diese rage mıt einem deutlichen Neın beantworten, In das sıch TE1111C ein
zaghaftes Ja einmischt.

In vielerle1ı Hınsıcht 1KOLlaus se1ıner Zeit, seinem Jahrhunder‘ VCI-

pflichtet. Denken WIT se1ıne Ablaßpredigten, se1ıne Pfründen- und Vettern-
wirtschaft, se1ne Auseinandersetzungen mıt Herzog S1g81smund. Wohl 65

erstaunlıch, daß 1KOlaus als Bıschof äufg predigte und sei1ine Predigten
nahm, 61 se1ıne handschrı  ıchen Aufzeichnungen aufbewahrte. AN-

dererse1ıts muß aber auch gesehen werden, e Art, WIEe f in iıhnen die He1-
lıge chrıft auslegte, sehr seiıner eıt entsprach. Seine redigten Sınd {tmals
eıner allegorischen Schriftauslegung verpflichtet. Kın e1ısplie. aus der Weıh-
nachtspredigt VON 1444 1KOLIauUs redigt: „Die Hırten das Sınd die denken-
den Kräfte der eele die orge irugen Adie en das 1sSt das naturhafte
Wesen der eele, WIe eIW. Nsere Sınne Sind wachen des Nachts; enn der
Verstand bewegt sich In der aACı der Meinungen.54  Karl-Hermann Kandler  gelernt hat. Es handelt sich also bei dieser Schrift um einen Religionsvergleich.  Nikolaus will mit dieser Schrift die Voraussetzung für die Gewinnung der Mus-  lime für den christlichen Glauben schaffen. Er sucht Anknüpfungspunkte für  das innerreligiöse Gespräch. Nikolaus hat mit ihr ein Werk vorgelegt, das weit  über anderweitige pragmatische Schriften hinausweist. Die Themen der Schrift  sind einmal Monotheismus und Trinität, dann Christologie, Soteriologie und  Eschatologie. An diesen Themen allein sehen wir schon, daß es sich nicht um  eine aufklärerische Schrift im Sinne des 18. Jahrhunderts handelt (Jeder mag  nach seiner Fasson selig werden). Keinesfalls darf man aus diesen Schriften so  etwas wie eine sog. abrahamitische Ökumene (Christentum-Judentum-Islam)  ableiten.  Aus den Schriften kann man aber dies ersehen: Nikolaus hat so unter den  Gegensätzen gelitten, daß er alles daran gesetzt hat, sie zu überwinden. Wenn  man {olerare so mit geduldig leiden übersetzt, dann handelt es sich bei ihnen  um Toleranzschriften. Doch eine Relativierung des christlichen Glaubens hat  er nicht im Sinn.®  Es geht ihm um die eine Wahrheit. Die Wahrheitsfrage wird also gestellt  und nicht umgangen. Aber er hat darauf gehofft, daß all die im 15. Jahrhundert  grassierenden Glaubensunterschiede durch diese eine Wahrheit überwunden  werden können.  Das ist zwar kein spezifisch reformatorisches Thema, doch wollte ich es  kurz streifen, weil es gerade an dieser Stelle heute mancherlei Unsicherheit  gibt.  Denker zwischen den Zeiten  Kommen wir zum Schluß. War Nikolaus nun ein Vorreformator? Ich möch-  te diese Frage mit einem deutlichen Nein beantworten, in das sich freilich ein  zaghaftes Ja einmischt.  In vielerlei Hinsicht war Nikolaus seiner Zeit, seinem Jahrhundert ver-  pflichtet. Denken wir an seine Ablaßpredigten, an seine Pfründen- und Vettern-  wirtschaft, an seine Auseinandersetzungen mit Herzog Sigismund. Wohl war es  erstaunlich, daß Nikolaus als Bischof so häufig predigte und seine Predigten so  ernst nahm, daß er seine handschriftlichen Aufzeichnungen aufbewahrte. An-  dererseits muß aber auch gesehen werden, daß die Art, wie er in ihnen die Hei-  lige Schrift auslegte, sehr seiner Zeit entsprach. Seine Predigten sind oftmals  einer allegorischen Schriftauslegung verpflichtet. Ein Beispiel aus der Weih-  nachtspredigt von 1444. Nikolaus predigt: „Die Hirten — das sind die denken-  den Kräfte der Seele —, die Sorge trugen um die Herde — das ist das naturhafte  Wesen der Seele, wie es etwa unsere Sinne sind —, wachen des Nachts; denn der  Verstand bewegt sich in der Nacht der Meinungen. ... Verkündet wird also den  Hirten, das heißt: den Kräften des verstandesmäßigen, diskursiven Denkens  43 Röhricht in: MFCG 9 (Anm. 41), S. 129.Verkündet ırd also den
Hırten, das el, den Kräften des verstandesmähigen, diskursiven Denkens

47 Röhricht 1N' MEFCG (Anm 41), 129
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und den syllogistischen Denkbewegungen der eele, dapß das Denken oder der
0205 oder das Wort geboren LST, In dem alle ewegung des Verstandes hre
Ruhe n  € Dieses LSt der Hırt der Hırten, und e 8 weidet den Verstandesgeist

wahren en «44 Können Sıe sıch vorstellen, daß Luther oder andere Re-

formatoren gepredigt hätten SUNz abgesehen Von der philosophisch SE
prägten prache:

ber 1KOLlaus welist auch über seiıne eıt hınaus und W WIe ich 1m Un-
tertitel me1l1nes Nikolaus-Buches schreıbe, e1ın „Denker zwischen ıtLtfelalter
und Neuzeit“. Das gılt nıcht NUr für seine sonstige Theologıe und Philosophıie,
e hler nıcht darzustellen WAr. Seine zahlreichen Gedanken die eIiorm der
rche, se1n ırken als Bischof weılsen ebenso WIe zahlreiche Formulıerungen
se1ıner Rechtfertigungslehre ahın, CI in der Reformationszeıt als „ testis
verıtatisIst Nikolaus von Kues ein Vorreformator?  55  und den syllogistischen Denkbewegungen der Seele, daß das Denken oder der  Logos oder das Wort geboren ist, in dem alle Bewegung des Verstandes ihre  Ruhe findet. Dieses ist der Hirt der Hirten, und es weidet den Verstandesgeist  am wahren Leben.“* Können Sie sich vorstellen, daß Luther oder andere Re-  formatoren so gepredigt hätten — ganz abgesehen von der philosophisch ge-  prägten Sprache?  Aber Nikolaus weist auch über seine Zeit hinaus und war, wie ich im Un-  tertitel meines Nikolaus-Buches schreibe, ein „Denker zwischen Mittelalter  und Neuzeit“. Das gilt nicht nur für seine sonstige Theologie und Philosophie,  die hier nicht darzustellen war. Seine zahlreichen Gedanken um die Reform der  Kirche, sein Wirken als Bischof weisen ebenso wie zahlreiche Formulierungen  ‚seiner Rechtfertigungslehre dahin, daß er in der Reformationszeit als „ 7estis  veritatis‘“, als Zeuge der Wahrheit angesehen werden konnte.  Wir dürfen Nikolaus nicht für die reformatorische Theologie vereinnah-  men, wir dürfen aber dankbar sein für manche Ansätze seines Denkens, die  auch in theologischer Sicht in Richtung Reformation weisen. Daß darüber hin-  aus für die reformatorische Theologie viele seiner Gedanken wichtig sind und  wert, beachtet zu werden, darauf kann am Schluß nur noch hingewiesen wer-  den, ich denke etwa an seinen Grundgedanken der coincidentia oppositorum,  dem Zusammenfall der Gegensätze, nämlich in Jesus Christus, dem menschge-  wordenen Gottessohn, unserem Erlöser. Ein reformatorischer Theologe des 20.  Jahrhunderts, Paul Tillich, hat — wie kein anderer — bekannt, Nikolaus sei sein  Lehrmeister, „der mich besonders beeinflußt hat“: „Die Einheit von Unendli-  chem und Endlichem wurde zum grundlegenden Prinzip meiner Lehre von der  « 45  religiösen Erfahrung  .  Lassen Sie mich schließen mit den beiden Schlußsätzen von De docta igno-  rantia: „So spricht die Wahrheit selbst durch Johannes: ‘Die Herrlichkeit, die  du mir gegeben hast, habe ich ihnen gegeben, damit sie eins seien, wie wir eins  sind, ich in ihnen und du in mir, auf daß sie vollkommen eins seien‘; damit die  Kirche in ewiger Ruhe so vollkommen sei, daß sie vollkommener nicht sein  könnte, in unbenennbarer Umwandlung ins Licht der Herrlichkeit, daß sie in  allem nur Gott erscheint. Auf sie streben wir triumphierend mit großer Hingabe  zu und bitten Gottvater mit demütigem Herzen, daß er sie uns durch seinen  Sohn, unsern Herrn Jesus Christus, und in ihm durch den Heiligen Geist in sei-  ner unermeßlichen Gerechtigkeit schenken wolle, auf daß wir ihn ewig kosten  «46  mögen, der in Ewigkeit gebenedeit ist.  44 Sermo XLIII, n. 10, h XVITI/2, Hamburg 1991, S. 180f; deutsche Übersetzung von H. Schwaet-  zer in: Nikolaus von Kues, Predigten im Jahresverlauf, in Verb. mit K. Reinhardt eingeleitet  und übers. von H. Schwaetzer, S. 6f.  45 P. Tillich, Der philosophische Hintergrund meiner Philosophie, in: GW XIII, S. 477-488, bes.  S. 480f.  46 De docta ign. III, c. 12, n. 262, S. 98/99.als euge der anrher angesehen werden konnte.

Wır en 1KOLlaus nıcht für die reformatorısche Theologıe vereinnah-
IMenN, WIT dürfen aber dankbar se1n für manche Ansätze se1nes Denkens, dıe
auch in theologischer IC in iıchtung Reformatıon welsen. Daß darüber hın-
aus für die reformatorische Theologıe viele se1lıner edanken wichtig sınd und
wert, beachtet werden, arau ann Schluß 1UT noch hingewıesen WCI-

den, ich en etwa seinen Grundgedanken der coincidentia oppositorum,
dem Zusammenfall der Gegensätze, nämlıch in Jesus Chrıistus, dem menschge-
wordenen Gottessohn, unserem FErlöser. FKın reformatorıscher eologe des
Jahrhunderts, Paul Tillıch, hat WI1IEe eın anderer bekannt, 1KOLaus SEe1 se1n
Lehrmeıster, ‚„„der mich hbesonders beeinflußt hat‘“ „Die Finheit Von Unendli-
chem und Endlichem wurde zZUum grundlegenden Prinzıp meiner re VO.  \ der
religiösen Erfahrung

Lassen S1ıe mich schlıeßen mıt den beıden Schlußsätzen VoNn De docta L@ENO-
rantıa: NO ;pricht die anhrhel selbst UNC Johannes: ‘Dıie errlichkeit, die
du MLır gegeben hast, habe ich iıhnen gegeben, damılt SIC INS selen, WILeE WLr INS
sind, ich In iıhnen und du In MIF, auf daß SIE vollkommen eINnNSs seıen damıt dıie
Kirche In ewiger Ruhe vollkommen sel, da SIEC vollkommener nıicht eın
könnte, In unbenennbarer Umwandlung IMS Z der errlichkeit, daf SIC In
em Aur (rott erscheint. Auf ste streben WILr triumphierend muıt grohner Hingabe

und hitten (Jottvater mıt demütigem Herzen, daß SIC UNMS UNC: seinen
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